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„Oer Süden Englands liegt im Sterben"
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Stockholm , 28. August. Eine unvorstell¬
bare Erregung hat nach aus London einge-
gangrnen Berichten die Bevölkerung von Süd-
england und Wales angesichts der furchtbaren
Wirkungen der deutschen Luftangriffe ergrif¬
fen. Die Zerstörung von Brücken und Eisen¬
bahnknotenpunkten hat so einschneidende Ver¬
stopfungen des Binnenverkehrs gezeitigt, daß
die Bevölkerung verzweifelt nach dem Wirk¬
samwerden des Verteidigungsschutzrs ruft.

In die panikartige Unruhe  mischt
sich die Furcht vor einer Landungsoperation
der Deutschen, mit der man jetzt bei der plan¬
mäßig gesteigerten. Wiederholung der deut¬
schen Angriffe mit jedem Tag sicher rechnet.
Die Folge der ununterbrochenen schweren
deutschen Luftangriffe ist ein Defaitismus , der
durch Regierungserklärungen nicht mehr be¬
einflußbar scheint. Die Verwirrung hat in den
letzten Tagen Bevölkerungskrcise erfaßt , die
noch in voriger Woche für eine verschärfte
englische Kriegsführung eintraten , jetzt aber
die Lage Englands als derart ernst ansehen,
daß die Insel nur noch durch ein Wunder vor
den maßlosen deutschen Angriffen gerettet
werden kann.

London  hatte in der vergangenen Nacht
zweimal Luftnlarm erlebt. Die Londoner
wurden wieder in den Kinos und Theatern
überrascht und hatten keine Möglichkeit, nach
Hause zu fahren. Während des ersten Flieger¬
alarms konnte man deutlich Bombenexplosio¬
nen und Flakfeuer hören und während des
zweiten Alarms Feuerschein beobachten, der
wahrscheinlich von Bränden in den Vorstädten
herrührte . Dausende, die die Nacht im Keller
waren, mußten am frühen Morgen direkt zur
Arbeit.

Der Luftkrieg zwischen Deutschland und
England über der englischen Insel tobt nun
seit mehreren Wochen. Und allen Erfolgs¬
meldungen zum Trotz befindltẑ sich England
in diesem Luftkrieg bereits ^ n vollem
Rückzug.  Bei einem Landkrieg würde man
diesen Rückzug deutlich verfolgen können und
in der Lage fein. Tag für Tag und Woche
für Woche das deutsche Vorrücken zu ver¬
folgen. Fm Luftkrieg, der sich über der eng¬
lischen Insel abspielt, sind derartige Messun¬
gen des Fortschritts nicht möglich.

Aber es lassen sich unumstößliche Be¬
weise  dafür erbringen . Einmal sind es die
Ab schuhzahlen,  die das deutsche OKW.täglich mitteilt und aus denen die eindeutige
Ueberlegenheit der deutschen Luftwaffe über
die englische hervorgeht. Zum anderen aber
gibt eS nach einen anderen augenfälligen Be¬
weis. Er geht ans der Meldung eines schwe¬
dischen Korrespondenten in England hervor.
Er berichtet, daß er englische Flugplätze be¬
sichtigt habe, die von deutschen Flugzeugen
angegriffen worden waren. Die Hallen
seien alle schwer zerstört  gewesen, aber
es hätten sich keine Flugzeuge  mehrdort befunden, weil sie bereits nach Flug¬
plätzen weiter im Innern des Landes
untergebracht  worden waren.

Aehnliche Feststellungen wurden auch schon
von anderen ausländischen Korrespondenten

Vom Führer gestiftet
Zwei Kriegsauszeichnungen erweitert

Berlin,  28 . August. Der Führer hat daS
von ihm durch Verordnung vom 18. Oktober
1939 gestiftete Kriegsverdienstkrenz durch Stif¬
tung eines „Ritterkreuzes des Kriegsverdienst¬
kreuzes" und durch eine „Kriegsverdienst-
Medaille" erweitert . Das Ritterkreuz des
Kriegsverdienstkreuzes ist eine vergrößerte
Ausführung des Kriegsverdienstkrcüzes in
Silber und wird am Halse getragen ; es ist
bestimmt als Auszeichnung für überragende
Verdienste auf kriegswichtigem Gebiet, durch
die der Verlauf des Krieges wesentlich beein¬
flußt wird. Die Kriegsverdicnstmcdaille soll
für verdienstvolle Mitarbeit an der Durch¬
führung von Kriegsaufgaben verliehen wer¬
den; die bronze-getönte Medaille zeigt auf
der Vorderseite in Prägung das Kriegsver¬
dienstkreuz. auf der Rückseite die Aufschrift
„Für Kriegsverdienst 1939". Die Einzelheiten
enthält die Verordnung des Führers vom
19. August 191». (NeichsgesetzblattI, S . 1178.)

in England gemacht. Das beweist, daß sich
Deutschland Kilometer um Kilometer die Lust¬
vorherrschaft über England erkämpft und die
Engländer zwingt, ihre Flugzeuge und Flug¬
zeugreserven immer weiter in das Land hin¬
ein zurückzuvcrleyen. England befindet sich
also im vollen Rückzug, das ist der augenblick¬
liche Stand des Luftkrieges, der über Englaitd
tobt.

Die glänzenden Leistungen der deutschen
Luftwaffe finden im Verbündeten Italien
immer lebhaftere Bewunderung und Aner¬
kennung. Dies spiegelt sich auch in den ein¬
gehenden Schilderungen der Presse Wider, die
am Mittwoch vor allem unterstreicht, daß es
den britischen Behörden nicht mehr gelingt,
die schweren Schäden  zu verheimlichen.
Die ununterbrochenen deutschen Luftangriffe
halten, wie „Popolo di Roma " hervorhebt,
ganz England in Atem. London habe wäh¬
rend der vorvergangenen Nacht sechs Stun¬
den lang eine Panikstimmung durchlebt, wie

dies tagtäglich in vielen anderen Bezirken
dqs Jnselreiches vor sich gehe. Nachrichten
a« Lissabon zufolge seien L'e in britischen
Ansen durch die deutschen Bomber angerich¬
teten Schäden an den militärischen
Anlagen ungeheuer.

Wie die „Gazeta del Popolo " aus Lissabon
meldet, hat die Mannschaft des portugiesischen
Danipfers „Magelhaes" bei ihrer Rückkehr
aus England berichtet, der Hafen von Sou¬
thampton  bilde nur noch einen Trümmer¬
haufen. Der Kapitän erklärte, der Hasen sei
vollkommen leer und in zwei Wochen sei nur
ein Schiff mit einer Fabrikmaterialladung
eingetroffen. Die meisten Lagerschuppen seien
durch deutsche Bomben zerstört oder beschä¬
digt und das Hafenbecken durch ein halb ge¬
sunkenes englisches Tankschiff fast vollständig
gesperrt. Der Kapitän habe die Wracks von
23 versenkten Schiffen gezählt. Der Süden
Englands liege im Sterben  und kein
Wunder könne diese Agonie aufhalten.

die wertlose Pfunönote

Zehn Vull: „Mein Pfund wir- hochgehalten!"
Die finanziellen Berater der Londoner Re¬

gierung setzen sich für die Schaffung einer
einheitlichen Empire -Währung ein, um dem
englischen Psund einen größeren Rückhalt zu
geben. UeberraschendeBeschlüsse find möglich.
England mutz handeln, um dem englischen
Pfund eine solidere Basis zu geben und um
den Abfall der Dominion -Währungen zu ver¬
meiden. In Kanada  hat es immer Kreise
gegeben, die den kanadischen Dollar noch
enger an den USA .-Dollar anzulehnen trach¬
teten, und es solle der Regierung Churchill
schwer fallen, hier eine vollständige Abkehr
mit dem Ziel einer Verschmelzung von Ka¬
nada -Dollar und Pfund Sterling zu erreichen.
Auch schreckt das Beispiel der englisch-fran¬
zösischen Währungsentente . ^

In Südafrika  sind ebenfalls vermehrte
Bemühungen im Gange, das südafrikanische
Pfund aus der Abhängigkeit vom englischen
zu lösen. Rein wirtschaftliche Ueberlegungen
sind hier maßgebend. Da die Union von Süd¬
afrika im Goldbergbau der Welt an erster
Stelle steht, ist die Golddeckung des südafri¬
kanischen Pfundes lediglich eine Frage berg¬
baulicher Kapazität . Jedenfalls kann hier eine
nach liberalistischen Auffassungen unangreif¬
bare Währung geschaffen werden, was vom
englischen Pfund gewiß nicht mehr behauptet
werden kann. Die Angst, ohne zwingenden
Grund von einem weiter abgleitenden Psund
nach unten gezogen zu werden, macht sich um
so mehr bemerkbar, als gewisse südafrikanisch-
rhodesische Konzerne nordamerikanische Groß¬
aktionäre haben, denen bei aller Sympathie
für London doch das Schicksal des englischen
Pfundes etwas bedenklich erscheint. Umge¬
kehrt müssen sich die Londoner Bestrebungen
natürlich vermehren, wenn die Gefahr eines
Auseinanderfallens der britischen Währun¬
gen besteht.

England selbst hat die Problematik
des Pfundes  wieder zur Debatte gestellt,
als es in der vergangenen Woche die Pfund¬
noten in Europa für wertlos erklärte. Die
eigenartige Maßnahme ist in den einzelnen
europäischen Ländern unterschiedlich durchge¬
führt worden. Die Frist zur Einreichunw -Kr
englischen Pfundnoten war hier länger und
dort kürzer festgesetzt. In Stockholm lief die
Frist beispielsweise bereits am Donnerstag ab,
in Lissabon erst am Samstag . In keinem Land ^
ist es möglich gewesen, die Pfundnoten aus "
privatem Besitz in vollem Umfang rechtzeitig
abzuliefern . In Sofia ist die Erklärung so
spät von dem englischen Gesandten herans-
aegeben worden, daß sic zeitlich bereits mit
dem Fristablauf zusammenfiel. Plutokratische
Geschaftstüchtigkert! Am meisten.geschädigt ist
die französische  Bevölkerung , weil sie in
der Zeit des Aufenthalts englischer Truppen ^
in Frankreich Pfundnoten in Zahlung ge¬
nommen hatte . Aber nicht in Frankreich allein,
in allen anderen europäischen Ländern dürf¬
ten noch erhebliche Vermögen an Pfundnoten
übrig geblieben sein, die jetzt wertlos sind.

Dieser auffallende Eif^r, die eigenen Bank¬
noten in der Welt zu entwerten und das
Mißtrauen gegen das P -fund  zu er¬
höhen, hat sich aber nicht üur auf Europa be¬
schränkt. Seit dem Abzug der englischen Trutz-

Der Führer empfing Graf Ciano
Oie wirken mini st er Oeulscklavtls no «i Italiens nael » ^ ien abSereist

Salzburg,  28 . August. Der Königlich
Italienische Minister des Aeußercn, Graf
Ciano, traf mit den Herren seiner Begleitung
heute mittag mit dem Flugzeug in Salzburg
ein. Zu seiner Begrüßung hatte sich der
Reichsminister des Auswärtigen von Ribben-
trotz auf dem Flugplatz eingefunöen. Der
italienische Botschafter in Berlin , Dino Al-
fieri und führende Persönlichkeiten von Par¬
tei, Staat und Wehrmacht waren gleichfalls
zur Begrüßung erschienen. Die beiden Außen¬
minister schritten die Front der angetretenen
Ehrenkompanie ab und begaben sich auf den
OLersalzbcrg, wo Graf Ciano vom Führer zu
einer Besprechung empfangen wurde. Am
Nachmittag begaben sich der italienische Mini¬
ster des Acutzcren, Graf Ciano, und Reichs-
autzrnminister von Ribbcntrop , begleitet von
dem italienischen Botschafter in Berlin , Dino
Alfieri, und dem deutschen Botschafter in Rom,
von Mackensen, nach Wien zu Besprechungen
mit den Außenministern Ungarns und Ru¬
mäniens.

Der Kgl. Italienische Außenminister Graf
Ciano  traf Mittwoch um IS Uhr im Flug¬
zeug in Wien ein. Er wurde auf dem Flug¬
platz vom Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbcntrop begrüßt. Zur Begrüßung
des italienischen Außenministers hatten sich
Vertreter von Staat , Partei und Wehrmacht,
an der Spitze Reichsstatthalter in Wien, Bal¬
dur von Schirach , ans dem Flugplatz ein¬
gefunden. Nach dem Abschreiten der Ehren¬
kompanie geleitete Reichsaußenminister von
Ribbcntrop  den italienischen Außenmini¬
ster Graf Ciano ins Hotel „Imperial ". Auf

dem Wege vom Flugplatz ins Hotel wurden
die- beiden Außenminister von der Wiener
Bevölkerung herzlich begrüßt.

Die Budapcster Presse gibt die Nachricht
von der Einladung des Außenministers Graf
Csaky nach Wien in großer Aufmachung wie¬
der. Der amtliche ungarische Nachrichtendienst
fügt , hinzu, daß auch Ministerpräsident Paul
Teleki  in der Eigenschaft eines Beobachters
bei den Besprechungen zugegen sein werde
und der Außenminister von einer Anzahl
Sachverständiger begleitet würde. Gestern
vormittag fand unter Vorsitz des Minister¬
präsidenten ein außerordentlicher Minister-
rat  statt , dem Graf Csaky über die Lage be¬
richtete. Nach dem Ministerrat empfing der
Reichsverweser den Ministerpräsidenten und
den Außenminister, die ihm Bericht erstatteten.

Britisches Lt-Boot gerammt
Schneidige Tat eines deutschen Schiffes

Berlin,  28 . August. Wie bas DNB . so¬
eben erfährt , versuchte ein britisches Unter¬
seeboot am 27. August einen deutschen Gelcit-
zug anzugreifen . Bevor jedoch das U-Boot
zum Schuß kommen konnte, fuhr ein den Ge¬
leitzug sicherndes Schiff mit hoher Fahrt auf
das U-Boot zu, um dem Angriff zu begegnen.
Dem britischen Unterseeboot wurden beide
Sehrohre abgerissen. Wie ans einer Reuter-
Meldung hervorgeht, handelt es sich um das
britische U-Boot „Sealion ". Es gehört zn der
gleichen Klaffe wie der „Spearfish ", dessen
Verlust die britische Admiralität in -er Nacht
vom Mittwoch offiziell bekanntgegebe« hat.

Unnötig die Gefahr herausgefordert
,,^ eo ^ste ", äie der ,,^ rllsrieall OsSioa " Gälten erspart vveräsll tröllllea
Neuhork,  28. August. Bon Bord des am

Mittwoch in Neuhork angrkommencn ameri¬
kanischen Dampfers „American Legion" be¬
richtet rin Korrespondent der „New Uork
Times" folgendes: das Schiff habe die Ge¬
fahrenzone zwar unversehrt Überstauden, aber
die Nervenanspannung während der kritischen
Reisetage habe zusammen mit der Ncberfül-
lung und dem schlechten Wetter den Passa¬
gieren stark zugrsetzt.

Obwohl man zur Bemäntelung der Gefahr
die Schiffsrundfunkempfänger abgestellt habe,
hätten zahlreiche Fahrgäste während der stür¬
mischen Nächte nahe der schottischen Küste
überhaupt nicht oder nur voll angekleidet ge¬
schlafen. Die Mannschaft habe in der Kriegs-
gebictszone 21 Stunden Dienst gemacht, und
die Rettungsboote seien zum sofortigen
Herablassen ausgeschwungen  ge¬
wesen, obgleich wenig Aussicht auf Erfolg die¬
ser Maßnahme auch bei der stürmischen See
bestand. Die Passagiere hätten Bootsmanöver
geübt, und selbst die Offiziere seien derart
aufgeregt gewesen, daß sie, wie sie selbst zu¬

gestanden, aufschreckten, wenn das Schiff einen
schweren Brecher erhielt oder eine Tür laut
zuschlug.

Jedermann an Bord sei sehr verwundert
gewesen, warum das Schiff durch die Gefah¬
renzone beordert wurde und nicht auch für die
Rückfahrt die nördliche Route benützen durfte,
wo die Deutschen Sicherheit garantiert hatten.
Noch bis Kirkwall habe der Kapitän Anwei¬
sungen zum Kurswechsel erwartet , aber
nichts sei erfolgt,  und der in Washing¬
ton ausgelegte Kurs habe eingehalten werden
müssen. An Bord habe man angenommen, die
nördliche Route sei minenversperrt und Wa¬
shington wolle durch den südlichen von Eng¬
land befürworteten Kurs Deutschland die volle
Verantwortung ' für etwaige Vorkommnisse
aufbürden . Dadurch sei das Schiff zur Schach¬
figur  im täglichen Spiel der Länder ge¬worden.

Geheimnisvoll, so stellt der Korrespondent
abschließend fest, sei auch gewesen, daß der
Schiffssender immer geschwiegen habe. Nur
alle vier Stunden sei Washington chiffriert
der Standort mitgeteilt worden.



Den ans China ist es dort ebensalls nicht
mehr möglich, die Psniidnoten zu verwerten.
Man stelle sich vor. das; eine Großmacht, deren
Währung ieit Generationen unvergleichlichesAnsehen genossen hat. plötzlich die weit in derWelt in Umlauf befindlichen Geldscheine für
kraftlos erklärt ! Die Engländer werden es
einen „glorreichen" finanziellen Rückzug nen¬nen. aber in den Augen der Welt können dieEngländer kaum etwas anderes sein, als un¬
reelle Kausleute. die ihre Wechsel nicht einge-
löst haben.

Der Vorgang ist tatsächlich ohne Beispiel.
Bisher hat -es jedes Land auch das mit
schwacher Währung , für n>'er seiner Würde
gehalten , die eigenen Noten in der Welt für
kraftlos zu erklären. Wieviel weniger hätte
England diesen Schritt wagen dürfen, nach¬
dem die englische Pfundnote in der ganzen
Welt im Umlauf ist. Den traurigen Hamste¬rern von englischen Banknoten geschieht Wohl
recht, daß sie ihre verdiente Strafe finden;überall da. l̂ o das Pfund vertrauensselig in
Zahlung genommen wurde, wirkt die englische
Maßnahme wie ein ganz übler Ge¬
schäftstrick  Das dürfte auch der Grund
fein, warum die englische Negierung bisher
ängstlich eine offizielle Stellungnahme ver¬
mieden hat.

In England wird angedentet, der Schlag
fei eigentlich gegen Deutschland  gerich¬tet gewesen. Eigentlich . . . Man habe ver¬
hindern wollen, daß sich Deutschland die in
den besetzten Gebieten vorhandenen Pfund¬
noten aneigne und verwerte. Der Schlag trifft
aber nicht. Die wirtschaftlichen Beziehungen
Deutschlands innerhalb Europas bedürfen
heute weniger als je des Pfundes , die eng¬
lische Maßnahme trifft also nur die Sparer
in Frankreich, die Geschäftsleute in Schweden,
die Emigranten in Lissabon, die vor den
Bankschaltern Schlange standen, um ihre ge¬
heiligten Weißen Scheine los zu werden.

DerSchlagtrifftEnglandselbst!
Da des Pfund , soweit es noch gehandelt wird,
der Zwangswirtschaft unterliegt , konnte zwar
der Kürsdruck auf die englische Währung auf¬
gefangen werden, aber das schleichende Miß¬
trauen gegen die Währungspolitik der
Vabanquespieler im englischen Schatzamt hat
erheblich zugenommen und selbst die Domi¬
nions erfaßt . Englands Geltung in der Welt
beruhte auf seinem finanziellen Einfluß . Die
Pfundnote war der Sendbote der englischen
Macht. Diese Banknote auszumerzen, heute
erst in Europa , morgen vielleicht schon in
anderen Erdteilen , gleicht einem Verzweif¬
lungsschritt! k'cilr 8eivenrslil

London gibt sein Verbrechen zu
Freche Anmaßung der Mordbanditen

Von unserem korresponckevteo
Iiv. Stockholm,  29. August. Die deutsche

Protestnote gegen das verbrecherische Abschie¬
tzen deutscher Seenotflugzeuge durch Englän¬
der ist, wie schwedische Meldungen aus Lon-
don besagen, noch nicht bei der englischen
Regierung eingegangen. Bon inoffizieller eng¬
lischer Seite werde inzwischen aber schon er-
klärt , daß weiterhin Note-Kreuz-Flugzenge
über dem englischen Kanal abgeschossen wor¬
den seien. Die Plutokraten bedienen sich dabei
des perfiden Borwandes des „Mißbrauchs
der Aufklärungstätigkeit " und behaupten wei¬
ter, deutsche Rote-Kreuz Flugzeuge hätten
nicht die Berechtigung, über englisches Gebiet
zu fliegen. Abgesehen von der tollen Anma¬
ßung, die die Nordsee und den Kanal als
„englisches Gebiet" reklamiert, ist das Ein¬
geständnis weiterer Völkerrechtsbrüche durch
das britische Morbgesindel äußerst wichtig.

Abspringende Piloten ermordet
Folge der Hetze zum Heckenschützenkrieg

Genf, 28. August. „Star " und „Eveninx
Standard " berichteten am 23. August, Mafc»
Lueas werde im Unterhaus den Antrag stel¬
len, das Luftfahrtministerium möge sün
Pfund Belohnung aussetzen für das Ein¬
bringen jedes lebenden feindlichen Fallschirm-
abspringers . Dadurch würde das Risiko ver¬
ringert , daß jetzt deutsche wie englische Flie¬
ger — die sich aus abgeschossenen Maschinen
retteten — Gefahr liefen, von „übereifriger
Leuten schon in der Luft erschossen" zu werden

In dieser Meldung liegt ein doppeltes Ein¬
geständnis. Zunächst geht daraus klar her¬
vor, daß die wüste Hetze zum Hecken-
schützenkrieg  bereits unmenschlich«
Folgen  hatte . Churchill und Genossen Haber
die Mordinstinkte wachgerufen. Flieger ir
Luftnot wurden entgegen den Gesetzen der
Völkerrechts, der Moral und der Humanitäi
feige ermordet, ein Verbrechen, das nach
Sühne schreit! Weiter zeigt der scheinbar so
menschenfreundlicheAntrag , daß die aufge¬
peitschten Mordbanditen in ihrem Blutrauschgar nicht mehr erkennen, ob der notgelandetc
Flieger ein deutscher oder ein englischer ist.
und daß also schon allerhand britische Flieger,
deren Flugzeuge über England abgeschossen
wurden, von ihren vertierten Landsleuten ge¬
tötet worden sein müssen. Das allein ist auch
der Grund dieses angekündigten Antrags.
Nebenbei beweist die Nachricht auch die schwe¬ren Verluste der Royal Air Force.

Neue englische Piraterie
Gewaltakt gegen spanisches Schiss

Von vv » erem Korrespondenten
ar. Madrid, 29. August. Die Engländerhaben einen neuen Akt unerhörten Völker¬

rechtsbruches gegen ein spanisches Schiff be¬gangen. Das spanische Motorschiff „Sradt
Seville"  wurde auf der Reise von Buenos
Aires durch ein britisches Kriegsschiff angehal¬
ten, zur Kursänderung gezwungen und nach
dem Hafen Freetown der britischen Kolonie
Sierra Leone an der westafrikanischenKüste
gebracht. Das Schiff blieb dort zehn Tage in Ge¬
wahrsam. Die ganze Post wurde beschlag¬
nahmt , die Funkantenne abmontiert,die Fahrgäste durchsucht und ein 17jähriger
Deutscher verhaftet . Das Schiff durfte dannwelterfahren.

Haifa wurde mit Bomben belegt
LroeuleVerlelruo ^ Lss 8okiveirer Olijlrsuwes Zurcsi eogliscke I.u!loirs1en

Rom.  28 . August. Der ilLUrnifche Wehr,
machtsbericht vom Mittwoch hat folgenden
Wortlaut : „Das Hauptquartier der Wehr-
macht gibt bekannt: Das EeSä.' zentrum von
Haifa ist gestern am hellichten Tage von un-
seren Luftformationen bombardiert wor¬
den. Der Bahnhof und die nrue Raffinerie
wurden getroffen, wobei überall große Brände
entstanden. Alle unsere Flugzeuge sind zurück¬
gekehrt.

In Nordafrika hat der Fcünd einen hefti¬gen Luftangriff auf Der na unternommen.
Ein kleiner Dampfer mit einer Holzladung
wurde getroffen. Im übrigen wurde nur
leichter Schaden verursacht: zwei Tote und
fünf Verwundete werden gemeldet.

In Ostafrika haben feindliche Einflüge ausHarrar,  wo das Militärlazarett für Ein¬
geborene getroffen wurde, und auf Dessie
stattgefunden, wo die Mili ^ rianitätsstation
getroffen wurde. Insgesamt beläuft sich die
Zahl , der Opfer auf acht Tote und etwa
zwanzig Verwundete. Ein kcindliches Flug¬
zeug wurde abgeschossen. In Massaua  isteine Strafanstalt getroffen und leicht beschä¬
digt worden. Von den Häftlingen wurden
neun getötet.

Feindliche Flugzeuge, die wiederum über
die Schweizer Grenze  kamen , haben
Piemont und die Lombardei Uterflogen. In¬folge der wirksamen Abwehr durch Jäger
und Flak haben sich die feindlichen Flugzeuge
darauf beschränkt, einige Brandbomben bei
Nichelino, Provinz Turin , c-bzuwerfen, woein Bauernhaus in Brand geriet."

Die im italienischen Heeresbericht neuerlich
gemeldete Bombardierung des englischen Flot¬

tenstützpunktes und Nachschubzentrums Haifa
durch italienische Bomber ist der dritte Groß-
angriff auf das englische Oelzentrum im
Naben Osten, von dem die englischen Flotten-verbände in Alexandria versorgt werden. Bei
der ersten Bombardierung der Oelanlagenund Raffinerien am 15. Juli gingen schät¬
zungsweise 56 000 Tonnen Oel in Brand auf.Die zweite Bombardierung Haifas zehn Tagespäter war noch erfolgreicher, so daß 200000
Tonnen Treibstoff als vernichtetangesehen werden konnten. Der Brand in den
Treibstofflagern erzeugte eine derartige Hitze,
daß auch ein Teil der unterirdischen Tanks ex¬plodierte.

SO OVO Eingeborene evakuiert
Engländer zerstören aus Angst Dörfer

v. b>. Rom, 29. August. Verschiedene Provin¬
zen des nördlichen Grenzdistrikts der englischen
Kolonie Kenia wurden auf Veranlassung des
englischen Oberkommandierenden in Nairobi
von der eingeborenen Zivilbevölkerung ge¬
räumt . Die Zahl der Evakuierten wird mit
50»09 angegeben, die mit ihren Herden 15«
Kilometer in südlicher Richtung ziehen muß¬
ten, um vorläufig an den Flüssen von Naso
Nhro in der Nähe des Sumpfgebietes von
Lorian zu bleiben. Die verlassenen Dörfer
tverden von den Engländern aus Angst vor
einer italienischen Offensive systematisch zer-
stört. Die Evakuierung scheint auch deshalb
durchgeführt worden zu fein, weil die den
Somalistämmen verwandten Eingeborenen
seit jeher englandfeindlich waren.

Japans Ziel: Neuordnung Ostasiens
Konoye verlrümlel die von Kaiser uoä Kabinett gebilligte Proklamation
Tokio,  28. August. In der Amtswohnung

des Ministerpräsidenten Fürst Konoye trat
am Mittwoch erstmalig der sogenannte „Vor¬
bereitende Ausschuß" für die seit längerer
Zeit im Aufbau begriffene neue politische
Struktur Japans , also für eine die gesamte
Nation im Dienst an Kaiser und Staat um¬
fassende Volksbewegung zusammen.

Konoye wies nach Eröffnung der Sitzungauf die Bedeutung und die Notwendigkeit der
Einrichtung einer neuen politischen Struktur
hin, da Japan im Hinblick auf die umwälzen¬
den Veränderungen in der gesamten Welt
vor große geschichtliche Aufgaben
gestellt worden sei. Daher sei auch die Mit¬
arbeit der gesamten Nation an der neuen
Struktur erstes Erfordernis.

Darauf verlas der Ministerpräsident die
vom Kabinett und vom Kaiser -gebilligte.
Proklamation  über die neue politisch»Struktur . Die Proklamation geht' bon'-'der
Feststellung aus . daß Japan inmitten der
gegenwärtigen Weltkrise die unvergleichliche
Aufgabe habe, die N e u o r d n u n g O st-
asie ns  zu verwirklichen. Hierfür müpe Ja¬pan in den höchsten nationalen Verteidigungs¬
zustand gesetzt werden. Die Basis dafür sei die
mächtige innere Struktur,  die entschei¬
dend für das weitere Schicksal der Nation sei.
Die neue Struktur ziele auf eine harmonische
Zusammenarbeit der Staatsführung mit der
gesamten Nation in Erfüllung des kaiserlichen
Auftrages hin.

Die neue Struktur müsse daher auch alle
Gebiete des wirtschaftlichen und des kulturel¬
len Lebens umfassen. Wichtig sei, daß inner¬
halb der neuen Struktur alle Volksteile er¬
faßt würden. Die neue Bewegung sei zwar
von politischer Natur , jedoch keineswegs eine
Parteibewegung , besonders da sie von der Re¬
gierung geführt werde. Das Parteishstem
totalitärer Prägung sei für Japan ungeeig¬
net, da es im Gegensatz zu den Grundprinzi¬
pien der japanischen Nationalpolitik „ein
Herrscher über alle" stehe und die letzte Ent¬
scheidung beim Thron liege.

Die russisch - japanische Verstän¬
digung  über die Grenzstreitigkeiten Mon¬

golei—Mandschukuo ist eine Etappe auf dem
Wege der weiteren Annäherung zwischen Ja¬pan und Rußland und eine grundlegende Vor¬
aussetzung für die Neuordnung Ostasiens. Es
wird erwartet , daß sich zwischen Tokio und
Moskau eine enge wirtschaftliche Zusammen¬
arbeit anbahnen wird, und daß Japan sich
durch diesem Ausgleich die notwendige Nücken-
freiheit gegenüber der neuen Entwicklungsichert, die durch den Zerfall der britischen
Macht im Fernen Osten eingeleitet ist.

Japan verfolgt mit größter Spannung,
wie England  durch die europäische Kriegs¬
lage gezwungen ist, sich seiner Positionen inOstasien zu entkleiden,  und bereitet
sich darauf vor, daß London, ähnlich wie im
Fall der Verpachtung der Äermuda -Jnseln,
auch im Fernen Osten militärische und wirt¬
schaftliche britische Stützpunkte an die Ver¬
einigten Staaten „verpachten" wird. Für diese
Entwicklung schafft sich Japan durch die seit
langem diplomatisch-eingeleitete Annäherung
an Rußland die machtpolitischeBewegungs¬
freiheit im Pazifik.

Englischer Kreuzer torpediert
Von einem italienischen Flugzeug

Rom, 28. August. Wie ein Sonderbericht¬
erstatter von Stefani aus Tripolis meldet,
hat ein italienisches Torpedoflugzeug einen
englischen Kreuzer  im Mittelmeer er¬
folgreich angegriffen und mit einem Torpedo
schwer getroffen.  Da das Flugzeug selbstvon der Fliegerabwehr des englischen Kreu¬
zers mehrfach getroffen war , und auch der
Brennstoffvorrat zur Neige ging, mußte die
Flugzeugbesatzung bald nach dem erfolgreichen
und glänzend durchgeführten Angriff zu dem
Stützpunkt zurückkehren. Die Besatzung konnte
daher nicht feststellen, ob der Kreuzer gesunkenist. Der Meldung der Besatzungsrmtglieder
zufolge traf der Torpedo den englischen Kreu¬zer dicht am Keck auf der Wasserlinie. Die
italienischen Flieger konnten noch sehen, wie
der von einer riesigen Feuersäule und dichtenRauchwolke eingehüllte englische Kreuzer so¬
fort stoppte upd sich bald darauf schwer aufdie Seite legte.

Mit Gack un- pack verlassen
Bericht eines Amerikaners aus Dover

j.b. Genf, 29. August. Die „Chicago Daily
News" bringen , wie „Oeuvre" erfährt , einen
interessanten Bericht über die Bombar¬
dierung von Dover.  Die amerikanischenJournalisten , die Dover besucht haben, seien
durch die Erfolge der deutschen Luftangriffe
außerordentlich stark beeindruckt worden. Die
Bevölkerung Dovers sei von Panik ergriffenund verlasse die Stadt mit Sack und Pack.

LtkivreiMn-H- un- Hakenkreuz
Deutsche Frettoilligenkompaniein Abessinien

Berlin, 28. August. Anläßlich der Aus¬
stellung einer Freiwilligenkompanie,
die sich aus Deutschen  zusammensetzt.welche m Abessinien ihren Wohnsitz haben,
hat der italienische Befehlshaber der abcssi-
nischen Nordfront folgenden Tagesbefehl er¬
lassen: „Heute ist die deutsche motorisierte
Kompanie aufgestellt worden. Als Komman¬
dierender General der Nordfront richte ich
meinen Gruß an die Söhne des nationalsozia¬
listischen Deutschlands, welche freiwillig dieUniform angczogen haben, um den Ruhm
und auch die Lasten des Krieges, welchen wir
vereinigt für die Gerechtigkeit führen, mit
uns zu teilen. Das faschistische Liktorenbündelund das Hakenkreuz sind die Symbole dieser
Brüderlichkeit der Ideen und Waffen. Auf
europäischem und afrikanischem Boden
marschieren vereint die tapferen Soldaten
ber beiden großen Nationen ."

Spanische Polizeiführer in Berlin
Empfang durch General Daluege

Berlin , 28. August. Aus Einladung des
Reichsführers tt und Chef der deutschen
Polizei , Heinrich Himmler , traf am Mitt¬
wochnachmittag auf dem Änhalter Bahnhof
eine AbordnungsPanischerPolizei-
führer  zu einem mehrtägigen Deutschland¬
besuch ein. Die Abordnung wird geführt vondem Chef der spanischen Polizei , Exzellenz
Jose Firet Conde de Mayalde, Zivilgouver¬neur von Madrid , der aktiv an den Kämpfen
während der nationalspanischen Revolution
teilnahm. Conde de Mayalde ist Mitglied der
„Uunta Politika ", des Führungsrates der
Falange , und einer der ersten und engstenMitarbeiter des Caudillo.

Sensations-Fun- in -er Donau
Papiere der Saboteure vom Eisernen Tor
Bukarest, 28. August. Ein sensationellerFünd wurde in dem Donauhafen Giurgiu ge¬

macht. Man erinnert sich des Versuchs der
Engländer , mit Hilfe von nach Rumänien ge¬
schmuggelten Waffen und Sprengmaterial das
Eiserne Tor zu sprengen. Die daran beteilig¬
ten englischen Offiziere, Ingenieure und Ma¬trosen wurden damals des Landes verwiesen.
Jetzt hat man in Giurgiu an einer Stelle , wodas Wasser der Donau zurückgewichen ist. eine
Kiste entdeckt, die neben allen möglichen Aus¬
rüstungsgegenständen und Waffen auch sämt¬
liche Personalpapiere der damals
beteiligten Engländer enthielt.
Es ist nunmehr kein Zweifel mehr über die
Identität der englischen Saboteure möglich.

Tiveiv-öoole vernicklet
Lerlio , 28. ^uxust . Da , Oberkom-

msncko 6er Wekrmackit xibt , bekannt:
Kestrixea Tage bescbränkte sieb clie

Tätigkeit 6er «ieutscken Imktvvaffe inkolge
unsicbtixeo Wetters auk bewaffnete äuk-
kläruog , in 6eren Versank Lomben ank 6le
lkakenanlageo von Oosport geworkenwursien.

In «ler blackit rum 28. August griffen
stärkere Xampkverbäncie klakenanlagen
unck werkten , klugreugwerke ua6 kü-
tnngsanlagen in LnglancI un «l 8ckiottlan «!
an . ln 8outkainptvn , ^ beräeen , Ounciee , ^
Teecis, llull , vor allem io «len klugreug-
un«I ^Motorenwerken von Oerb ^ unck 8ir - j
mingbam ua6 in 6er 8taatswerkt von Obs¬
tbau reigteo ansgeckebnte 8rän6e 6ie
Wirkung 6er Lonikensogriffe . Das Ver¬
minen britiscber bläken 6urcb klugreuge
wur6e kortgesetrt . ,

kritische kiugreuge warken in 6er blacbt
im Reichsgebiet Lomben obne nennens - >
werte Wirkung , ln liiel wur6en einige >
Wobnbäuser bes «HZ6igt . lnkolge 6es 6isri - '
plinierten Verhaltens 6er Lewobner er - j
hielt nur eine Rerson leichte Verletzungen . >

Drei britische Tlugreuge wur6en abge - ^
svkossen , 6avon eines 6ur «h hlarineartille-
rie . Ria eigenes kiugreug wir6 vermikt . '

Ria Unterseeboot versenkte 286ÜÜ 8RT . »
keincllichen klan6els8lhiffsraums au « stark
gesicherten Oeleitrügen . Vor 6er kranrö - !
siscben Ranalküste bescbok ckeutscde ssla- !
rineartillerie rwei keinrllirde Ontersee - i
boote ; mit ihrer Vernichtung ist ru rech- 'nen . i

Im In6is «hen Orean versenkten 6euts «he )8eestreitkräkte 6en bewaffneten britischen
Tanker „kritisk Oomman6er " von 6901 >
8RT . >

Das Geheimnis - er RAF.
„Wir dachten, wir seien in Schottland"

Berlin , 28. August. Am 26. August gegen
8 Uhr morgens wurden die Bewohner vonWorms  durch mehrere Flakschüsse überrascht
und sahen in niedriger Höhe ein fremdes
Flugzeug über die Häuser brausen. In derNähe des Ortes Lautersheim landete dann'
ein englisches  Flugzeug vom Baumuster
Hampden-Hereford, und die englische Be¬satzung stieg vergnügt aus . Einige Bauern,
die das fremde Flugzeug landen sahen, eilten
herbei und wunderten sich darüber , daß die
Besatzung sich seelenruhig Zigaretten anzün¬
dete. Noch mehr waren sie aber überrascht,
als beim Näherkommen der Flugzeugführer
sie englisch  ansprach.

Inzwischen kam ein Auto mit einigen deut¬
schen Fliegeroffizieren an, die sofort die eng- ,
tische Besatzung gefangen nahmen.  Auf
die Frage der deutschen Offiziere, wie es käme, ^daß sie hier gelandet seien, antworteten die
Engländer zur größten Ueberraschung aller
Anwesenden: „Wir dachten , wir seien
in Schottland ." Auf die weitere Frageder deutschen Offiziere, ob ihnen denn nicht
Zweifel gekommen wären, als sie von Flak¬artillerie beschossen wurden , antworteten die «
Engländer : „Nein, das sind wir aus England
gewöhnt."

Jetzt versteht man auch, warum Ler Bericht
des englischen Luftfahrtministeriums täglich
so viel Unsinn^Meldet, wenn die Herren der
RAF . am Hellen Tage am Oberrhein landen
und glauben, in Schottland zu sein.

Die Aussagen dieser englischen Flieger sind
wirklich bezeichnend. Man kann sich nun auch!
vorstellen, wie die englischen Meldungen über
die phantastischen Abschußzahlen zustande ,kommen. Hat da doch selbst vor einigen Tagender englische Luftfahrtminister bei der Erläu¬
terung der Methoden über die Verlustmel- ,
düngen erklärt , es genüge das Ehrenwort'
der englischen Flieger , daß sie den Abschuß«wirklich getätigt hätten . Man sieht, was man'auf ein solches Ehrenwort geben kann. Da
landen die Herren am Rhein und glauben,
in Schottland zu sein. Man kommt beinaheauf den Verdacht, daß jener andere englische
Flieger, der sich beim Bombenwurf an Handdes Widerscheins des Mondlichts in einemSee orientierte , seine Bomben in die Nord¬
see abgeladen hat . Man muß sich auch fragen,
wie die Siegesmeldung dieses hervorragen¬
den englischen Fliegers ausgesehen haben
würde, wenn er wirklich noch nach Haus ge¬kommen wäre.

Hofbeamte tn Kairo verhaftet
Britischer Terror in Aegypten

Von unserem korrvspoockeoteo
xr. Athen, 29. August. Die Vorgänge iN

Aegypten beschäftigen alle Staaten des Vor¬deren Orients . Besonders in Saud -Arabien
sind die englischen Umtriebe in Kairo Mit
äußerstem Mißtrauen verfolgt worden. In.Kairo selbst hat am Samstagabend , wie ,etzt/erst bekannt wird , unmittelbar vor der ver¬
suchten Kabinettsumbildung eine Verhaf¬
tungswelle eingesetzt, die nicht nur angesehenejMitglieder der Wafd - Partei , sondern auch
Führer der islamitischen Welt betrifft . So ist>Abu Kadir , einer der angesehensten moslemi-
tischen Priester Aegyptens, von englischen!
Soldaten verhaftet worden, und sogar einige ^hohe Beamte des Hofes sind unter der Be- ^
schuldigung, mit italienfreundlichen Kreisen^
Beziehungen aufrechterhalten zu haben, in
Hast genommen.

Stabschef Lutze stattete der SA .-Gruppe
Nordsee in Bremen einen Besuch ab und über¬
reichte erstmals sechs SA .-Männern im Auf¬
trag des Führers für besondere Leistungenim Heimateinsatz das Kriegsverdienstkreuz
2. Klasse mit Schwertern.



Rus 8iadt und Kreis Caiw
Schäden bei Luftangriffen

Fürsorge für Verletzte

die Verordnung vom 1. September 1939 hin,
die für alle deutschen Staatsangehörigen Gül¬
tigkeit hat, die bei Fliegerangriffen verletzt
wurden, soweit sie alle Luftschutzmatznahmen
befolgt haben. Den Geschädigten  steht
auf Grund der Bestimmungen des Wehr-
machtsfürsorge- und Vcrsorgungsgesetzes Heil¬fürsorge, Versehrtengelo, Berufsbetreuung,
Ueberaangsunterstützung. Rente für Arbeits¬
unfähigkeit und auch Pflege- und Blinden¬zulage zu, Lei Todesfall werden auch Witwcn-
und Waisenrente bezahlt. Den Beschädigten
und seinen Angehörigen wird bis zur Ent¬
scheidung über den Antrag auf Fürsorge und
Versorgung eine Unterstützung  gewährt.
Diese wird die Höhe der Sätze des Familien-
unterhaltes einschließlich etwaiger Neben¬
leistungen, wie Mict - und Erziehungsbeihitfe
u. a. erreichen, und je nach Lage des Falles
und des Grades der Bedürftigkeit des Be¬
schädigten »nd seiner Angehörigen bemessensein.

Der Rcichsarbeitsminister hat angeordnet,
datz, wenn Glasschäden  durch Kriegs¬
handlungen, namentlich durch Angriffe feind¬
licher Luftwaffe verursacht worden sind, die
Geschädigten, die die Jnstandsetzungsarbeiten
durchführen lassen, nach Maßgabe der Ge¬
bäudeschädenverordnung Vorschüsse ausReichsmitteln  beantragen können. Der
Antrag ist beim Bürgermeister zu stellen.

Aufhebung
der Mehreinkommensteuer

Der Neichsminister der Finanzen hat be¬
stimmt, daß die HZ5 bis 10 des Gesetzes über
die Finanzierung nationalpolitischer Aufgaben
des Reichs vom 20. März 1939 nur bei derVeranlagung der Mehreinkommensteuer für
das Kalenderjahr 1939  anzuwenden
sind. Die Mehreinkommensteuer für das Ka¬
lenderjahr 1940 und für die folgenden Ka-lenderiahre wird nicht mehr erhoben.
Briefverkehr mit Kriegsgefangenen
Nachforschungendurch das Auswärtige Amt

Briefe und Postkarten können von jetzt ab.
soweit die Lageranschriften  der Kriegs¬
gefangenen und Zivilinternierten bekanntsind, gebührenfrei mit der Aufschrift „Kriegs-
gefangenenpost" oder ..Jnteruiertensendung"
durch jeden Postkasten eingeliefert werden.
Soweit die Lageranschriftender Kriegsgefanaenen und Zivilinternierten noch ungewis
sind, ist wie folgt zu verfahren: Der Brie,
an den Angehörigen ist mit Vornamen, Nach¬
namen (für Kriegsgefangene Dienstgrad), der
Kriegsgefangenen- oder Jnterniertennummer
und der bisher gültigen Lageranschrift zu
versehen. Dieser Brief ist in einem zweiten
Umschlag  mit folgender Adresse abzusen¬
den: „Deutsches Rotes Kreuz, Präsidium, Ber¬
lin SW 61, Blücherplatz 2, Abteilung Durch-leitung." Es dürfen an das Deutsche Rote
Kreuz nur für solche Kriegsgefangene oder
Zivilinternierte Briefe und Postkarten zur
Weiterleitung eingesandt werden, für die emeamtliche Bestätigung  oder eine un¬
mittelbare Nachricht  von dem Kriegs¬
gefangenen oder Zivilinternierten selbst vor¬
liegt, datz er sich in englischer Kriegs- oder
Zivilgefangenschaft befindet. Soweit noch
nicht bekannt ist, ob ein im feindlichen Aus¬
land lebender Angehöriger interniert wurde,
sind zunächst Nachforschungen durch das Aus¬
wärtige Amt Berlin W 8, Kronenstratze 10,
einzuleiten.

Gebührenfreie Sendungen für deutsche
Kriegsgefangene und deutsche Internierte im
Ausland sollen den Vermerk „Kriegs-

efangenensendung , gebühren-
r e i", und „Service ilez grisonnier, 6s guerre,6s pari" tragen.
Warum sind Güterwagen knapp?
Das Verkehrsgebiet, düs die Deutsche Reichs¬

bahn bedient, hat in den letzten Jahren sehr an
Umfang zugenommen. Die durch unsere Wasfen-
erfolge erzielte Rückgliederung weiter Gebiete
im Osten und Westen des Reiches und die be¬
setzten Gebiete müssen in erheblichem Umfang
mit den Güterwagen der Deutschen Reichsbahn
versorgt werden. Die erbeuteten Wagen genügen
nicht, um den Verkehr in den neuen Gebieten
zu bedienen. Außerdem befinden sie sich meist in
sehr schlechtem Zustande. Mit den vorhandenen
Güterwagen muß der zu erwartende starke
Herbstverkehr bewältigt werden. Außerdem sind
vor allen Dingen noch alle Ansprüche der Wehr¬
macht zu erfüllen und der starke Verkehr unserer
Rüstungsindustrie zu bewältigen.

Die Deutsche Reichsbahn kann allen diesen
Anforderungen um so besser genügen, je spar¬
samer jeder einzelne mit dem vorhandenen
Wagenraum umgeht. Die Verfrachter können
den Wagenumlauf beschleunigen durch möglichst
schnelle Be- und Entladung. Der Wagenraum

muß restlos ausgenutzt werden, auch hierbei
kann der Verfrachter helfen durch zweckmäßige
Stapelung der Güter im Wagen und durch Be¬
lastung des Wagens mindestens bis zum Lade¬
gewicht, nach Möglichkeit aber bis zu der am
Wagen angeschriebenen Tragfähigkeit, und im
innerdeutschenVerkehr sogar bis 1000 kg über
diese Tragfähigkeit hinaus. Wer aus Nachlässig¬
keit, Bequemlichkeit oder Eigennutz wertvollen
Wagenraum unnötig lange festhält oder mangel¬
haft ausnutzt, schädigt die Allgemeinheit und da¬
mit sich selbst.

Einmachzucker schon jetzt beziehbar
Die neue Karte für Marmelade und Zucker

Mit den Lebensmittelkarten für die 14. Zu-
teilungsperiodc vom 26. August bis 22. Sep¬
tember ist auch eine neue Reichskarte
für Marmelade (wahlweise Zucker) zur
Ausgabe gelangt, die bis zum 12. Januar 1941
Gültigkeit hat. Es wird darauf hingcwiesen.
daß es Wohl möglich ist, auf diese Karte bereits
jetzt Zucker zu beziehen, datz jedoch die Ab¬
gabe von Marmelade  nur zu den auf den
Einzelabschnitten angegebenen Zeiten, also
beginnend mit dem 21. Oktober, zulässig ist.
Demgemäß dürfen die Verteiler die Besteli¬sche i n e für Marmelade auch erst eine Woche
vor Beginn der betreffenden Zuteilungs¬
periode entgegennehmen. Soweit dre Verteiler
unzulässigerweise solche Bestellscheine schon
entgegenaenommenhaben, sind sie ihren Kun¬den für die spätere Lieferung der Marmelade
verantwortlich; sie müssen diese Bestellscheine,
die ihnen das Ernährungsamt vorläufig nichr
abnimmt, also sorgfältig verwahren.

Wer dagegen an Stelle von Marmelade
Zucker beziehen will, weil er den Zucker für
Einmachzwecke  braucht, kann bereits jetztalle drei Bestellscheine kür Zucker

veim Verteiler abgebeu und den gesamren
Zucker darauf auch jetzt schon beziehen. Selbst¬
verständlich kann man mit der Abgabe der
Bestellscheine für Zucker auch bis zum Beginn
der betreffenden Zuteilungsperiode warten.
Es empfiehlt sich überhaupt, von der Möglich¬keit, an Stelle von Marmelade Zucker beziehen
zu können, nur dann  Gebrauch zu machen,
wenn das dazu erforderliche Obst zur Ver¬
fügung steht oder mit Sicherheit zu erwarten
ist. Verbraucher, die statt Marmelade Zucker
beziehen und daun aus irgendwelchen Grün¬
den kein Obst einkochen, können unter keinen
Umständen damit rechnen, vor dem 12. Januar,
dem Ablauf der Marmeladenkarte, neben dem
ihnen gelieferten Zucker auch noch Brotauf-
strichmittcl zu erhalten.

Erleichterte Punktabrechnung
Bisher mutzte ein Handwerker, der mit

Klciderkarten  zu tun hatte, jeden Abend
die eingenommenen Abschnitte getrennt NachFarben sammeln und in eine Liste eintragen.
Die von ihm entwerteten Bezugscheine mußte
er unter Angabe ihrer Nummern und unter
Benennung der Ausgabestelle in eine zweite
Liste aufnehmeu. In Zukunft brauchen diese
Listen nicht mehr geführt  zu werden.
Der Handwerker hat also nur wie bisher
seine eingenommenen Punkte und Bezug¬
scheine beim Wirtschaftsamt einzurcichen.

Lohnstop und Werksparen
In Ergänzung der Vorschriften über den

allgemeinen Lohnstop hat der Reichsarbcits-
minister Bestimmungen zur Förderung des
Werksparens durch Sparprämien getroffen.
Händigt der Unternehmer dem Gefolgschasts-
mitglied zusätzlich  zu dessen Lohn Spar¬
bücher mrt einer Einlage  aus odererhöht er dessen Sparkonto durch zusätzliche
Einzahlungen, so handelt es sich um Zuwen¬
dungen, die dem allgemeinen Lohnstop unter¬liegen. Auch im Rahmen des Werksparens
können Spareinlagen nur zu den fest-

3agd auf den Kartoffelkäfer
jeder mub mitlielken, dak dieser LetiLdlinA 8iek nickt bei uns einnistet

Auf dem Rathaus einer Dorfgemeinde erscheint
beim Bürgermeister der Führer einer Kar-
toffelkäfer - Suchkolonne,  die täglich
draußen in der Markung der Kartoffeläcker
nach den Spuren des gefährlichen Schädlings
fahndet. Er zieht ein Gläschen mit Spiritus
aus der Tasche und zeigt das dem Bürgermei¬
ster. Es wimmelt in dem Glas von Käfern,
die etwa einen Zentimeter lang sind und eine
auffallende schwarze Strcifenzeichnung aus
den gelben Flügeldecken tragen. Auch Larven
sind dabei mit unförmig aufgctriebenem Hin¬
terleib, stumpfrot in der Farbe und einer
Doppelreihe schwarzer Punkte an beiden Kör¬
perseiten.

„Da sehen Sie ", sagt er, „die haben wir
eben auf dem Kartoffelacker der Frau Braun
gefunden. Die Käfer müssen ganz frisch aus
der Erde geschlüpft sein. Wahrscheinlich stecke»
noch mehr Larven^im Boden. Wir müssensofort den Abwehrdienst alarmieren."

Der Bürgermeister meldet den Fund tele¬
phonisch der nächsten Abwehrdienststelle. Nach
wenigen Stunden rückt eine Einheit des A b-
wehrdien  sies an. Allerhand Geräte
bringt der Lastwagen mit. Grotze Behälter
mit Kalkarsen-Brühe, andere mit Schwefel¬
kohlenstofflösung. Eine Anzahl von Spritz¬behältern, die auf dem Rücken getragen wer¬
den, Siebe für die Bodensiebung, Boden¬
injektionen, mit denen der Schwefelkohlen¬
stoff in den Boden gepreßt wird, eine Boden¬
fräse mit Benzinmotor, Schaufeln und
Spaten.

Die Fundstelle ist durch eine weithin sicht¬
bare Stange gekennzeichnet. Jetzt wird zu¬
nächst der Kartoffelacker  von den Män¬
nern  der Suchkolonne nochmals gründ¬
lich durchsucht.  Blätterfraß ist noch nicht
festzustellen. Es scheint, daß die Käfer erst
unmittelbar vor der Entdeckung aus dem
Boden gekrochen sind. Im weiten Umkreisum den Fundherd wird das Kartoffelkraut
ausgerissen und auf einen Haufen geworfen.
Die Kartoffeln, die trotz des noch grünen
Krautes schon eine stattliche Größe haben,
werden peinlich von anhaftenden Erdklumpen
gesäubert, damit nicht etwa mit der Erde
versteckte Larven verschleppt werden können.Schon sind zwei Männer dabei, eine breite
Grube auszuheben. Dahinein kommt das
Kraut und wird mit Schwefelkohlenstoff über¬
gossen. Die Verdunstungskälte, die dabei ent¬
steht. tötet die Schädlinge sofort.
31 Millionen Nachkommen in einem Jahr

Die Erde rings um die Hauptherde wird
in einem Rüttelsieb nochmals aufs genaueste
durchsucht. Die Käfer und Larven, die dabei
entdeckt werden, kommen sofort in die Spiri¬
tusflasche. Eine strenge Borschrift bestimmt,
daß diese Schädlinge nochaufdem Fund-
ackergetötet  werden müssen. Jeder Trans¬port lebender Käfer oder Larven wird mit
hohen Gefängnisstrafen geahndet. Strenge
ist bei der Bekämpfung des Kartoffelkäfers
notwendig, denn Fahrlässigkeit könnte zu er¬
heblichen Schädigungen der Volksernährungführen. Ein einziges Weibchen kann in einem
Jabr eine Nackuommensckiaft von 31 Millio¬

nen haben. Nur vier Wochen dauert die Ent¬
wicklungszeit des Kartoffelkäfers vom Ei bis
zum fertig ausgewachsenenExemplar. Die
Nachkommenschaft eines Weib¬
chens  könnte, wenn sie nicht bekämpft und
vernichtet würde, im Jahr zweieinhalb
Hektar Kart osselland kahlfres¬
sen,  also einen Erzeugungsausfall von rund
450 Doppelzentner verursachen.

Die Bekämpfungsarbeit auf dem Acker gehtweiter. Drei Männer haben ihre Spritzen
ausgehuckt uud überstäuben jetzt das befallene
Feld selbst und alle Kartoffeläcker im Um¬
kreis von 500 Meter mit der bläulich-grünen
Kalkarsen brühe.  Sollten jetzt noch Lar¬
ven oder Käfer ausschlüpfen, so holen sie sich
an den gespritzten Blättern den Tod. Uebri-gens sind ebenso wie das Kartoffelkraut auch
Tomaten und Tabakpflanzen dem Befall des
Kartoffelkäfers ausgeketzt. Jetzt rattert der
Bobenfräser über das geleerte Feld. Wieder
beginnt ein eifriges Suchen und schließlich
Wird der Boden noch tief mit Hilfe der Bo¬
deninjektoren, großen Spritzen mit einem
tiefreichenden Hohlstachel mit Schwefelkohlen¬
stoff geimpft, um auch die letzten noch über¬
lebenden Larven und Käfer im Boden zutöten.
Der Boden wird gesünder

Diese Bekämpfungsmaßnahmen haben übri¬
gens eine sehr gü n st ige Wirkung auf
die Bodenfruchtbarkeit,  weil dadurchSchädlinge getötet und die Bakterientätigkeit
der Erde angeregt wird. Der Boden wird also
gesünder. Kartoffeläcker, die in einem Jahr
vom Käfer befallen wurden, müssen im näch¬
sten Jahr wieder mit Kartoffeln angebaut
werden, damit eine sichere Kontrolle vorhan¬
den ist, daß der Schädling radikal vertilgt ist.
Würden andere Früchte gebaut, so bestünde
die Gefahr, daß der Käfer, wenn er schlüpft,
nicht am Orte bleibt, sondern abschwirrt und
andere Felder gefährdet.

Der Kartoffel- oder Koloradokäfer wurde
während des Weltkrieges von Amerika in
Frankreich eingeschleppt. Da Frankreich
leider in seinen Abwehrmaßnahmen sehr läs¬
sig war, drang der gefährliche Schädling im¬mer weiter nach Osten vor, vis er auch nach
Deutschland einflog. Hier aber wurde ihm
energisch Halt geboten. Der Befall selbst kann
natürlich nicht verhindert werden und wird
immer wieder auftreten , solang der Käfer
nicht in seinen Hauptbrutherden in Frank¬
reich selbst vernichtet wird. Aber die Umsichtig¬
keit und Schlagkraft unseres ausgezeichnet
organisierten Ab w c h rd i e n stcs , der eine
wöchentlich wiederkehrende Durchsuchung von
sämtlichen Kartoffelanbaugebieten vorschreibt,
an deren Erfolg vor allem auch die Schu¬len wesentlichen Anteil haben, hat es bisher
verhindert, daß irgendein namhafter Scha¬den eingetreten ist. Der Abwehrdienst und
seine zahlreichen Helfer werden auch weiter¬
hin dafür sorgen, daß der Kartoffelkäfer trotz
aller bösen Wünsche des Mister W-C. und
seiner anderen Genossen unserer Volksernäh¬
rung nicht gefährlich werden kann.

L. 6ruevcr

gelegten Zinssätzen  angenommen wer«
den. Um den Sparwillen zu fördern, ver¬
suchen jedoch einzelne Unternehmer, zusätzlich
zu diesen Zinsen Sparprämien  zu geben.
Gegen die Ausschüttung dieser Sparpramien
sind vom Lohnstop aus keine Bedenken zu
erheben, wenn die Verzinsung der Einlagen
einschließlich dieser Prämien nicht mehr als
6 v. H. im Jahre beträgt.

Auf Nrlaubskarten  kann bei den auf
„Fett"  lautenden Abschnitten nach Wahl
des .Karteninhabers Butter , Margarine oder
Speck (bzw- Schweinerohfett) sowrc im Ver¬
hältnis von 4:5 auch Speiseöl oder Schmalz
bezogen werden. Schmalz darf also nur
um 20 v. H. weniger als Schweinerohfett ab¬
gegeben werden.

Auf Grund von Anfragen hat der Rcichs-
bund Deutsche Familie eine Entscheidung des
Reichsarbeitsführcrs über die Möglichkeiten
der Befreiung vom weiblichen Ar¬
beitsdienst  herbeigeführt . Eine Befreiung
ist nicht vorgesehen. In besonderen Fällen
können jedoch Zurückstellungen ausgesprochenwerden. Die Notlage einer kinderreichen
Familie  wird in jedem Falle besonders be¬
rücksichtigt.

*
Der Reichswirtschaftsministerhat in einem

Erlaß an die Reichswirtschaftskammerfestge¬
stellt. daß es grundsätzlich unerwünscht
ist, bei der Lehrabschlußprüfung  ein¬
zelne Prüflinge von der mündlichen
Prüfung zu befreien.  Die Prüfung
solle Gelegenheit geben, den Prüfling beruf¬
lich und menschlich kennen zu lernen. Der
gleiche Grundsatz gilt für die Meisterprüfung.

4-
Der Reichsinnemninister hat angeordnet,

daß die Voraussetzungen für die Verfügungs¬
berechtigung über Siedlungsgutschrif-
tenausdemfrüheren freiwilligen
Arbeitsdien  st in allen Fällen als erfüllt
gelten, wenn der Gutschriftbercchtigteim ge¬
genwärtigen Kriege infolge kriegerischer Ein¬
wirkung sein Leben verloren hat. Der Gut¬
schristsbetrag ist dem erbberechtigten Ehegat¬
ten, Kindern oder Eltern zur freien Ver¬
fügung auszuzahlen.

Der Reichsinnungsvcrband des deutschen
Bäckerhandwerks hat eine Stiftung
„Hilfe des deutschen Böckerhand-
werks"  geschaffen. Sie dient dazu, befähig¬
ten Berufsangehörigen die Berufsausbildungund den Erwerb eines selbständigen Väckerei-
betricbes zu sichern, ferner bedürftigen alten
Berufskameraden und ihren Frauen den
Lebensabend zu erleichtern.

*
Es ist noch nicht genügend bekannt, daß

Rundfunkteilnehmer,  die auf den
Rundfunk vorübergehend verzichten wollen,
ihre Teilnahme am Rundfunk ebenso ord¬
nungsgemäß kündigen müssen, wie Rundfunk¬
teilnehmer, die den Rundfunk endgültig auf-
geben.Die Kündigung muß spätestcnsam 20. des Monats,  zu dessen Ende die
Kündigung wirksam werden soll, beim zustän¬
digen Zustellpostamt vorliegen. Vor Wieder¬
aufnahme des Rundfunkempfanges muß die
Rundfunkgenehmigung neu beantragt werden.

Der neue Film
Sommer — Sonne — Erika

Im Verlauf von Heute auf Morgen erleben
zwei junge Liebende, die voller Hoffnungen ihre
Ferienfahrt beenden, allerlei Widrigkeiten und
Mißgeschicke, die Glück, Zukunft und Existenz in
Frage stellen. Darf man aus Liebe schwindeln?
Der Philosoph verneint diese zweischneidige
Frage lächelnd — ein junges Herz, noch dazu,
wenn es einem sehr reizenden Mädchen gehört,
bejaht sie bebend . . . Und so geschieht es, wie
es in diesem höchst scharmanten Film-Lustspiel
erzählt wird, daß sich das junge Herz nach Aben¬
teuern, Mißverständnissen und tollen Peinlich¬
keiten vor einem Berg von Lügen sieht, über den
es keinen Weg in die Wahrheit zu geben scheint!
Der Film findet indessen eine überaus heitere
Lösung. Es spielt in dieser netten Ferien-
aeschichte, belebt und beschwingt von allen guten
Geistern des Humors und der Liebe, ein Trio
lebenslustiger junger Menschen: Karin Hardt
als Erika, die als kleine, verliebte Braut un¬
schuldig in den Verdacht einer großen Sünderin
gerät — Paul Klinger, der 'als ihr Verlobter
Werner alle Stadien der Eifersucht durchläuft,
und Fritz Genschow als Fritz, ein.etwas lockerer
Vogel, der auf den Spuren Casanovas einen
Reinfall erlebt.

5V RM . für das Deutsche Rote Kreuz. Die
Lugend vom Calwer „Bischofs" hat, wie wir
schon früher berichteten, in einem stattlichen Zelt
mehrere lustige Vorstellungen für jung und alt
zu Gunsten des Deutschen Roten Kreuzes ge¬
geben. Die „Attraktionen" der Jungen und
Mädel gefielen und der Zulauf war so groß, daß
dieser Tage eine Abordnung der jugendliches
Veranstalter dem Kreisführer des DRK. den
stolzen Betrag von 50 RM . überbringen konnte.

Vas galt immer lcLon,unäjeM erstreckt.
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Wenn man Wossil Petrowitsch sofort ver¬
folgte, so fand man ihn noch. Lite ver¬
zögerte den Schritt unwillkürlich. Er wird sich
nie lebend in ihre Hand geben. Genau so
wenig wie es Hellmut tun würde. Oder der
Rittmeister von Plessow.

Seltsam, daß sie jetzt gerade an ihn denken
mutzte, an jenen gemeinsamen Heimweg nach
Markehnen. Sie hatten kaum etwas mitein¬
ander gesprochen. Und doch — das Blut
schoß ihr ins Gesicht. Jawohl , ich muß
Wossil Petrowitsch preisgeben, selbst wenn
er mir freundschaftlich lieb ist. War — der-
besserte sie sich rasch, strengte die Schritte
an, daß sie schließlich mit Walbi um die
Wette lief.

Rittmeister von Plessow schaute ärgerlich
auf, als der Posten die Tochter des Hauses
meldete. „Ich habe keine Zeit !" Lite ließ
sich nicht abweisen. Es ene. Der Mann
knurrte finster. Einen Augenblick, bitte.
Was konnte so ein Mädchen schon Wichtiges
zu melden haben. Es galt, die bereits er¬
kundeten Wege einzuzeichnen. Man hatte bis
jetzt noch immer keine Spuren der Russen
finden können. Aus dem Augenblick wurde
eine halbe Stunde.

Da versuchte Lite cs mit einem Ueberrnsch-
ungsmanöver . Blitzschnell, noch ehe der Po¬
sten zugreifen konnte, hatte sie sich auf dic
Türe geworfen, die Klinke heruntergedrückt,
stand dann hoch aufatmend dem Rittmeister
gegenüber. „Wenn ich Sie sprechen will,
handelt es sich nicht um Kindereien!" Gu¬
stav von Plessow schaute in zwei bitterböse
Augen. Er wollte abwehren. wollte wohl
gar zur Türe weisen. Lite schüttelte ener¬
gisch den Kopf, ihr ganzer Körper zitterte.
Die Stimme klang halb gebrochen. Bor einer
Stunde war es in der ersten Aufwallung des
Gefühls leichter gewesen, alles zu sagen, als
letzl, da die Ueberlcgung zur Seite stand.
„Ich habe einen Russen im Wald gesehen!"

Gustav von Plessow sprang erregt auf,
schrie das Mädchen an. „Und das sagen Sie
mir jetzt erst?" Lites Lippen zuckten. Don-
nerwetter, daß Mädchen so leicht weinten!
Der Mann packte sie hart an der Schulter.
„So sprechen Sie doch. Wo? Wir müssen
den Mann unbedingt fassen. Seit Tagen
suchen wir nach russischen Spuren ."

Lite hob dem Zornigen das Gesicht voll
entgegen. Sie wollte sich nicht rechtfertigen.
Es war jetzt Nebensache. Die Stunde forderte
so schwer, wie eZ das Mädchen bis jetzt noch
an keiner des ganzen Lebens gekannt. „Es
war in der Nähe der Hütte vom alten Var-
now, Herr Rittmeister." Und dann so leise
daß man es kaum hören konnte: „Es war
Wossil Petrowitsch!"

Diese Worte wirkten wie ein Schlag. Gn-
stav von Plessow zuckte zurück. Wossil Petro-
witsch, das war der Freund aus einer Stun¬
de edler Verbundenheit in schneller, männ¬
lich besonnener Tat.

Drunten vom Hof erklang das Trappeln
von Pferdchufcn. Ein Teil der Gruppe Leut-
nants von Dacherode saß zu neuem Erkun¬
dungsritt auf. Der Rittmeister sah es vom
Fenster aus , als er einen Flügel aufritz.

„Den Wald absuchen in der Nähe der
Hütte vom alten Barnow !" „Zu ' Befehl!"
Lite hörte die stramm heraufgerufenen Wor¬
te. Dann verklang das Trappeln.

Im Raum wurde es ganz still. Gustav von
Plessow hatte sich an den Schreibtisch zu¬
rückgesetzt, fuhr mit dem Stift über die
Landkarte. Lite wagte kaum zu atmen.
Sie fühlte, daß *>er Mann genau so um diese
Stunde litt wie sie selbst. Erst als er un¬
willig aufschaute, stahl sie sich aus dem Zim¬
mer. Unten im Garten Pflückte sie einen rie¬
sigen Strauß bunter Astern, flammend rote
und matt gelbe, sanft lila und zart rosa.
Die Herrlichkeit der Welt verschenkte sich in
diesem Strauß . Gustav von .Plessow fand
ihn am Abend auf dem Schreibtisch.

Er runzelte die Stirne , ließ den Posten
hart an . Wie er solchen Tand habe passieren
lassen können. Der Posten stand stramm,
entgegnete von nichts zu wissen. „Schlaf¬
mütze!" Der Rittmeister schlug die Türe zu.
Damit hereinschwärmende Nachtfalter ihn
nicht bei der Arbeit störten, wollte er das
Fenster schließen. Halt, was wehte denn da
so kläglich zwischen dem wilden Wein, ein¬
geklemmt im Spalier ? Der Mann beimte
sich hinaus . Ein kleines Spitzentuch? Wie
kam denn das ? — In einem Plötzlichen Ein¬
sall suchte er nach dem Monogramm . E. D.
Elisabeth von Dacherode. Im gleichen
Augenblick verband sich ihm in- seinem Hirn
das Tüchlein mit dem Blumenstrauß . Eine
kleine wilde Katze war Lite. Es war durch¬
aus nicht unmöglich, daß sie am Spalier
hinaufgeklettert war , um ihm den Blumen¬
strauß hinzustellen.

KOKIäN vor « kLLIX « ÜNLK

Drkeder Reektssedutr äurck Verlas Oskar Kleister, 'VVeräau

Der Mann fühlte sich innerlich beunruhigt.
Er dachte daran , wie er das Mädchen auf
dem Grenzstein hatte sitzen sehen. Ihm stand
die Szene vor Augen, da sie ihm das Brot
auf seinem Erbe darbot . Und endlich lebte
die gemeinsame Stunde vom Morgen in sei¬
nem Blut , als sie Wossil Petrowitsch preis¬
gab. Es war etwas Selbstverständliches. Für
sie beide. Aber beide litten in dieser Stunde,
weil es sich um den Freund handelte. Ein
Freund blieb dem Gefühl nach ewig Freund,
und hätte man ihn zum Tode verurteilen
müssen.

„Melden Sie mich bei der Komteß Elisa¬
beth!"

Der Posten wunderte sich über den Auf¬
trag . Es ging schon in die Nacht hinein.
Aber er war bedingungslosen Gehorsam ge¬
wöhnt.

Lite fand gerade noch Zeit, den Schlafrock
überzuwerfen, da stand Gustav von Plessow
schon auf der Schwelle ihres kleinen Wohn-
raumes , der an das Schlafzimmer grenzte.
So fest und sicher traten seine Stiefel auf,
seine hohe Gestalt schien den Raum anszu-
ftlllen. „Herr Rittmeister!" Lite fingerte ver¬
legen an ihrem notdürftig hergestelltcn An¬
zug.

„Sie Hütten das nicht tun dürfen!" Der
Mann legte Plötzlich ganz schwer die Hände
auf die Schultern der vor ihm Stehenden.
„Warum haben Sie mir die Blumen hin-
gestellt?"

Wie ein scheuer gefangener Vogel suchte
das Mädchen nach einem Ausweg. Sie har¬
te diese Blumen einfach Pflücken müssen.
Und unter dem gleichen Zwang handelte
sie. als sie die Blumen auf des Mannes
Schreibtisch stellte. Jetzt aber, als der Ritt-
meister vor ihr stand, begann ihr Herz wie
wild zu schlagen. Sie wußte es plötzlich,
warum sie all das getan hatte . Ja , ihr
kam jäh zum Bewußtsein, warum sie Wos¬
sil Petrowitsch hatte preisgeben können. Es
war nicht einzig der geliebten Heimat wegen
geschehen. Die Heimat hatte sich in einem
lebendigen Punkt gefangen. Aber das Mäd-
chen mochte sich die Wahrheit nicht einge¬
stehen. Sie warf den Kopf etwas trotzig
zurück. Vielleicht sollte sie jetzt auch eine
Strafpredigt für die bubenhafte Kletterpar¬
tie hinnehmen. „Ich darf tun , was ich will !"
Zwischen Trotz und Scheu wirkten die Wor¬
te so rührend kindlich, daß der sonst so
frauenfeindliche Gustav von Plessow am
liebsten einen festen Kuß auf den bösen,
angstvollen roten Mund gedrückt hätte.
Eine wilde Katze war sie, das Mädel ! Mer
ein ganzer Kerl. Und noch viel mehr!

Ehe der Mann ein liebes Wort finden
konnte, das zwischen ihm und Lite endgültige
Brücke schlug, schrie eine Stimme durch das
Haus : „Wo ist der Herr Rittmeister?" Gu¬
stav von Plessow riß die Tür auf. Keu¬
chend, schweißnaß stand einer seiner Leute
vor ihm, der dicke Müller mit dem runden
Kindergesicht. Er war am Nachmittag mit
dem Erkundungstrupp des Leutnants Dache¬
rode ausgeritten . Jetzt fand er keinen Atem,
um Rede zu stehen. Die Rüsten seien im
Anzug! Jawohl ! Ein Kosakenschwarm sei
kaum fünf Stunden von hier in ein Dorf
einaefallen.

(Fortsetzung folgt.)

RaekrielLtei » aus aüb
DreihuuLerlmal Blut gespendet

Freiöurg i. Br ., 28. August. Georg Ru m >
bach in Reute bei Freiburg beging ein s"
tenes Jubiläum : er hat zum dreihundert)
Male Blut gespendet. Insgesamt 12 0 L,
ter des kostbaren Lebenssaftes hat er in die¬
sen dreihundert Blutübertragungen hergeae-
ben und mancher Volksgenosse verdankt ihm
die Rettung , seines Lebens.

Schafhammel verletzte ein Mädchen
lo. Regensburg, 28. August. Als in Pre-

meischl ein It-jähriges Mädchen  an einer
S ^ afHerde vorbeigmg.

„ sprang plötzlich ein
Schafhammel das Mädchen an und verletzte
es so schwer im Gesicht, daß der Verlust
des rechten Auges  zu befürchten ist.
Der Milde Kaiser forderte3 Todesopfer

kl. Kufstein, 28. August. Zu einem schweren
Bergunglück kam es in der Zetten-Ostwand
im Wilden Kaiser (Nordtiroler Kalkalpen).
Ein 20jähriges Mädchen  aus Puuach' bei
München hatte zusammen mit einem 26jäh-
rigen Diplomingenieur  aus Steinach
am Brenner und einem 18 Jahre alten Leh¬
rersohn  aus Kufstein eine Klettertour
unternommen, zu der sich die drei Bergsteiger
angeseilt hatten. Beim Anstieg kam das
Mädchen ins Stürzen und riß dabei ihre
beiden Gefährten am Seil mit in die Tiefe.
Alle drei bleiben mit zerschmetterten
Gliedern  am Fuße der Felsen liegen. Der
Tod muß sofort emgetreten sein.

Schuhsohlen aus Holzpretzstoff
Halle, 28. August. Eine mitteldeutsche Fa¬

brik bat den Versuch unternommen. Lolz-
' stoffen  herzu¬

erzielt. Die
illmaterial,

gemischt mit besonderen Binde- und Härte¬
mitteln unter hohem Druck und Hitze in

erreicht. Die neue Sohle kann auch mehr¬
teilig hergestellt werden.

Taxe mißbräuchlich benützt
kt. Hamburg, 28. August. Das Amtsgericht

bestätigte den Strafbefehl des Polizeipräsiden¬
ten gegen eine Frau,  die mißbräuchlich eine
Kraftdroschke benutzt hatte, um ihren Mann
zu treffen. Der Strafbefehl lautete über 200
Mark,  ersatzweise zehn Tage Hast. Die
verurteilte Frau , die nun auch noch die
Kosten des Verfahrens zu tragen hat, hatte
von ihrer Wohnung aus für den Weg zum
Ohlsdorfer Friedhof ekne Taxe benutzt. Unter¬
wegs war sie von einem Polizeibeamten nach
dem Zweck ihrer Fahrt befragt worden, als
die Frau an einem Blumengeschäft halten
ließ, um einen Kranz für das Grab ihres vor
einem Jahr verstorbenen Vaters zu kaufen.
3m gleichen Zug— erst am Ziel gelroffen

er. Elbing, 28. August. Eine freudige Ueber-
raschung erlebten dieser Tage Vater und
Sohn,  die beide als Soldaten in Frankreich
stehen, als sie den Urlauberzug in Elbing ver¬
ließen. Der Vater, ein Offizier, sah feinen
Sohn , den Gefreiten, nach acht Monaten
auf dem Bahnsteig wieder. Beide wußten
nicht, daß sie sich im gleichen Zuge befanden,
der sie vom Atlantischen Ozean in die Heimat
brachte.

HI.-Sommerkampsspiele eröffnet
Rcichsjugendführer Arthur Axmann sprach
In der Jahrhunderthalle zu Breslau

fand am Dienstagabend im Rahme
Großkundgebu
Arthur Axml
Ehrengäste aus
die feierliche Eröffnung der Sommerkampf¬
spiele der HI . 1940 statt. Nach Begrüßungs¬
worten des stellvertretenden Gauleiters Bracht
und der Verpflichtung der Wettkämpfer sprach
der Reichsjugendführer. Er übermittelte die
Grüße des Reichsstatthalters Baldur von
Schirach und gab einen Ueberblick über die
wörtliche Leistungssteigerung im letzten Jahr.
Ein großes Reich, so stellte er fest, wird immer
auch eine große Jugend haben, eine Jugend,die stark, gewandt, ausdauernd und an Leib
und Seele gesund ist. Wenn die Engländer
diese Jugenomeisterschaftenin Breslau sähen,
so hätten sie die Neberzengung, daß wir den
läng êrenAtem  haben und daß beiuns
der Sieg  ist.

Obergau Württemberg siegle
Nach der feierlichen Eröffnung der Som¬

merkampfspiele der Hitler -Jugend und Deut¬
schen Jugendmeisterschaften 1940 in Breslau
am Dienstag abend mit einer Rede des Reichs-
jugendführers Artur Axmann in der Jahr¬
hunderthalle setzte bereits am Mittwoch auf
der Lermann -Göring -Kampfbahn der Spiel-

vetriev rege ein. Im Hanvtzarirainpf
des BDM.  trafen die Mädel des Ober¬
gaues Württemberg  auf die Vertre¬
tung des LHergaues Ostland. Die Württcm-
beraerinnen kamen mit 5:3 (2:1) zu einem
verdienten Sieg. Im zweiten Spiel siegte der
Obergau Hochland6:4 (3:2) über den Obergau
Westfalen Bei den HJ .-Handballern trenn¬
ten sich sowohl Baden—Sachsen mit 7:7
als auch Nordmark—Hochland mit 8:8
unentschieden. Im Hockey des BDM . st-
man bereits in der Vorentscheidung; Mittel¬
elbe schlug als letztjährigcr Meister den Ober¬
gau Pommern knapp 2:1 (1:M und Hochland
blieb über den Obergau Düsseldorf 3:2 (3:1)
siegreich.
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Im Fußball,  wo wie im Handball und
Hockey eine Runde unter den besten vier

Hochland 3:0 (2:0). Im Hockey der ^ J.
siegte Berlin 5:3 (0:0) über Düsseldorf, Fran¬
ken schlug Thüringen -Sachsen 4:1 (2:1). Die
Wasserballer  spielten in zwei Gruppen;
die Ergebnisse waren : Gruppe I: Niedersach¬
sen—Whlesien 5:2 (2:1), Berlin - Franken 7:1
(4:0), Gruppe II : Westfalen—Hochland 12:0
(5:0), Düsseldorf—Wien 4:3 (1:2). Im Mann¬
schaftswettbewerb der Gebiete im Klein¬
kaliber - Schießen  führt nach dem ersten
Tage die Mannschaft Badens mit 2129 Ringen
vor Westfalen (2093), Schlesien (2060) und
Berlin (2012).

Zigeuner können das Stehlen nicht taffen
Balingen. Die in der Nachbargemeinde
rommern lebenden zwei Ziaeunerfannlrey

daben sich durch Betteln und Stehlen zu einen:
wahren Landplage entwickelt. Nun hatte sich
die 53jährige Zigeunermutter Wilhelnnne
Wagner  wegen Hausfriedensbruches, Bet«
teliis und Dilldens des Bettelns und Stehlens
ihrer Kinder vor dem Amtsgericht zu verant¬
worten. Sie hatte in den Häusern herum¬
gebettelt, vor allem um Kleider, und dabei
auch Diebsgelegenheiten erforscht. Ihre zwei
Töchter bettelten ebenfalls die Ortschaften ab
und stahlen von Bäumen und Feldern dcK
Obst, die Beeren und die Früchte, wobei sie
die Gefäße dafür gleich offen mitbrachten.
Die schon vorbestrafte Zigeunerin wurde we¬
gen Hausfriedensbruchs zu zwei Wochen Ge¬
fängnis,  wegen der übrigen Delikte zu je
acht Tagen Haft  verurteilt.*

Berneck. (70. Geburtstag .) Oberstleut¬
nant z. V. Friedrich FreiherrvonGült-
lingen und von Schleppegrell,
ein gebürtiger Ludwigsburger, im Kriege
u. a. Bataillonskommandeur im Jnf .-Rgt. 127
und Kommandeur des Landwehr-Jnf .-Regi-
ments 122, vollendet heute sein 70. Lebens¬
jahr . Als alter begeisterter Soldat steht er
zur Zeit wieder im Dienste des Vaterlandes
rm Westen.

Erzeugerpreise für Getreide im September
Die Preise für 100 Kilogramm, frei ver¬

laden Vollbahnstgtion, sind im September für
Weizen,  württ ., durchschnittliche Beschaffen¬
heit 75/77 Kilogramm Hektolitergewicht in den
Festpreisgebieten: W. 14 19.80. W. 16 20.—,
W. 17 20.10, W. 18 20.20. W. 19 20.40 Mark;
Roggen,  durchschnittliche Beschaffenheit,
70/72 Kilogramm Hektolitergewicht R. 18
18.70, R. 19 18.90 Mark ; Futtergcrste,
durchschnittliche Beschaffenheit, 59/60 Kilo-
aramm LektoliteraewiÄt G. 7 16.30, G. 8
16.60 Mark; Jndustriegerste,  Mindest¬
gewicht 68 Kilogramm HektolitergewichtG. ?
18L0, G. 8 18.60 Mark; Braugerste  G . n
20.50, G. III 21.- , G. IV 21.50Mark . Die fest¬
gesetzten Preise gelten als Erzeugerhöchstpreise
für Braugerste von vollwertiger Beschaffen¬
heit, mit normaler Keimfähigkeit und nicht
mehr als insgesamt 5 v. H. Ausputz- und Sor¬
tiergerste aus 2,2-Millimeter -Sieb. Für feinste
Sorten darf ein Sonderzuschlag berechnet
werden. Futterhafer,  durchschnittliche
Beschaffenheit, 46/48 Kilogramm Hektoliter-
aewichtH. 11 16.70, H. 14 17.20 Mark. Auf den
Erzeugerpreis des neuen Hafers wird ein
Umlagezuschlag in Höhe von 70 Pfennig je
100 Kilogramm gezahlt. Jndustriehaser:
H. 11 17.20, H. 14 17.70 Mark.

Sspkember-Mehlpreise in Württemberg
Großhandelspreise ab Mühle für 100 Kilo¬

gramm, zuzüglich 50 Pfennig FrachtenauS-
gleich frei Empfangsstation netto ohne Ge«
Webesack oder netto einschließlich Papie - sack
mit 10 Pfennig Aufschlag ze Sack. Für
Weizenmehl mit einer Beimischung von 20
v. H. Kernen oder amtlich anerkanntem Kle¬
berweizen oder von kleberreichem Auslands-
Weizen ist ein Aufschlag..von 1,25 .Mark ie

100 Kilogramm auf den Preis für Basistypt
812, für reines Keriienmehl ein Aufschlag vor»
3.50 Mark je 100 Kilogramm auf die jeweilige
Type (unter Wegfall des Frachtenausgleichs
also ein Aufschlag von 4 Mark) zu berechnen.
a)  Weizenmehl , Basistype 812 ohne
Roggenmehlbeimischung 29.95 Mark ; Wei¬
zenbackschrot , Type 17 00 25.55 Mark,
Weizendunst, Type 450 34.05 Mark ; Weich¬
weizengrieß,  Type 450 34.55 Mark
b) Roggen me hl , Basistype 99)
Festpreisgebiet R 18 23.30, L 19 23.50 Ma:
R - Type  1150 Festpreisgebiet R 18 22/
L 19 23.10 Mark; L - Type1370 (Kommt,
mehl) Festpreisgebiet K 18 22.40, R 19 22.60
Mark; R - Type 1800 (R .-Backschrot) FeG

' ' R 18 20.40, N 19 20.50 Uch
Diese Preise erhöhen sich bei Abgabe ») ch
Verarbeitungsbetriebe und Einzelhändler u!
die festgesetzten Handelsspannen, b) an Ver¬
braucher kann außerdem ein weiterer
üblicher Zuschlag erhoben werden.

Die Erzeugerhöchstpreise für Heu und Strolj
und die festgesetzten Erzeugerpreise der Müh¬
len für Klere und Futtermehl,  sowie
der Erzeugerfestpreis für Hühnereis-
bleiben im September dieselben wie im Au»
gust. ^

l Mark - 2» französische Franken. DaS
gesetzliche Zahlungsmittel in E l s aß-
Lothringen  ist die Reichsmark (Reichs¬
banknoten, Reutenbankscheine, Neichskredit-
kassenscheine und deutsche Scheidemünzen) so¬
wie der französische Franken. Als endgültiger.
Umrechnungssatz ist anzuwenden 1 Mark
20 fran zösische Franken._

HS.-kre »»« ^Vitrttswbsrz (-mbH. LLsawUeUüQAÜ. 8 o s g-
n s r . Stuttgart , k'rleöriedstr . 13. Verlagsleitsr rmä Solirikt-
Isttvr kV8 . 8 o b s s I s. Oslv . Verlag : Sek^ arrvalä -V âolit
Ombll . Druck : L.. Oelgcdläger 'solis Vuckörueksret Lalv.

2 . 2t . krelslists ü gültig.

Tüchtiges Müdchen
nicht unter 17 Jahren, für Haus- und KUchenarbeitcn gesucht.

NSB . Jugenderholungsheim Kohlerstal
über Talw

Fräulein sucht
Anfangsstelle

auf Büro oder Behörde. Kennt¬
nisse in Maschinenschreiben und
Stenographie. Angebote unter M.
N. 1VV an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

MiMtl r

sind einrisertig

Versteigerung

Vt>t-cza/csuiepbunx ouct, im Xriexe

^ei/t ruf nack <iem Lieze/
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Am Samstag  vormittag 1V Uhr werden im Hinterhaus
Dr. Reichel Lalw, Marktplatz, versteigert: 1 Elubsofa mit 2 Ses¬
seln (antik) Rindleder, 1 Diwan, 2 polierte Bettladen mtt Rost,
1 Waschmange, 1 Spiegel . 1 Waschtisch mit Marmorplatte. 1
Schreibtisch gut erhalten, 1 Kinderputt. 1 Zinkbadewanne. 1
Amerkkanersefsel. 2 eis. Kleiderständer(sür Wirtschaft geeignet)
und Verschiedenes.

3. A. Trist Hennefarth. Versteigerer für den Krvi« « »lm
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